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Zusammenfassung: Gesellschaftliche Teilhabe in der Migrationsgesell-
schaft wird über professionelle Beziehungen in der Sozialen Arbeit sowie 
über alltägliche soziale Beziehungen zwischen Zugewanderten und Nicht-
Zugewanderten gefördert. Soziale Kontakte und Beziehungen zwischen Zu-
gewanderten und Nicht-Zugewanderten gelten in der Migrations- und Inte-
grationsforschung als ein Indikator für gesellschaftliche Zu(sammen)gehö-
rigkeit und sind Ziele von Integrationspolitik.  

Das Forschungsprojekt ProZiS untersucht die Perspektiven von Zuge-
wanderten und Nicht-Zugewanderten auf ihre sozialen Beziehungen und 
fragt nach dem Solidaritätspotenzial. In 15 narrativen Tandeminterviews 
sind Beziehungserfahrungen und -muster als Freundschaften erfasst wor-
den. Der Beitrag spannt den konzeptionellen Rahmen von Solidarität für 
die Projektforschung auf und analysiert anhand des empirischen Materials, 
ob und in welcher Weise durch Soziale Arbeit aufgebaute Beziehungen und 
solche, die aus alltäglichen Begegnungen entstanden sind, ein Potenzial für 
Solidarität in der Migrationsgesellschaft enthalten. 

Schlagworte: Solidarität, Freundschaft, Migrationsgesellschaft, Verbündet-
Sein, Tandeminterview, Rassismus 

Abstract: Professional relationships in Social Work and everyday life rela-
tionships between migrants and non-migrants promote social inclusion in 
migration society. Social contacts and relationships between migrants and 
non-migrants are indicators for a sense of unity in society and aims of inte-
gration politics in migration and integration research. 

The perspectives of migrants and non-migrants on social relationships 
and the potential of solidarity in social relationships were studied in the 
research project ProZiS. The researchers analyse experiences and patterns 
of friendship in 15 narrative tandem interviews. The paper contains a theo-
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retical framing of solidarity and shows empirically, how relationships estab-
lished through Social Work and everyday life raise a potential of solidarity 
in migration society. 

Keywords: Solidarity, friendship, migration society, to be allied, tandem 
interview, racism 

1. Einleitung 

Gesellschaftliche Teilhabe in der Migrationsgesellschaft wird über profes-
sionelle Beziehungen in verschiedenen Settings der Sozialen Arbeit geför-
dert sowie über alltägliche soziale Beziehungen zwischen Zugewanderten 
und Nicht-Zugewanderten hergestellt. Soziale Kontakte und Beziehungen 
zwischen Zugewanderten und Nicht-Zugewanderten gelten in der Migra-
tions- und Integrationsforschung (z. B. Haug, 2003) als ein Indikator für 
gesellschaftliche Zu- und Zusammengehörigkeit. Die wenigen neueren, 
meist evaluierend angelegten Studien liegen zu Patenschaftsprojekten vor 
und fokussieren vorrangig initiierte Beziehungen mit geflüchteten Men-
schen. Sie interessieren sich dabei eher für die Erfahrungen der Nicht-Zu-
gewanderten und resümieren: „aus kurzfristig angelegten Patenschaften 
können sich längere und enge Beziehungen entwickeln“ (Schüler, 2017, 
S. 5). In der Wirkungsanalyse des deutschen Bundesprogramms „Menschen 
stärken Menschen“ gab die Mehrheit der befragten freiwillig Engagierten 
an, dass aus Patenschaften freundschaftliche Beziehungen entstehen kön-
nen (BMFSFJ, 2017, S. 77). Studien, die sich vertieft mit der Entstehung und 
Ausformung von Freundschaften zwischen Zugewanderten und Nicht-Zu-
gewanderten und ihrem Potenzial für migrationsgesellschaftliche Solidarität 
befassen, liegen bislang nicht vor. An diese Forschungslücke knüpft der 
vorliegende Beitrag an.  

Es werden Forschungsergebnisse zu freundschaftlichen Selbstverständ-
nissen vorgestellt, die Erkenntnisse mit Bezug auf Aspekte und Formen von 
Solidarität liefern können. Im Folgenden wird zunächst der sozialwissen-
schaftliche Diskurs zu Solidarität und Freundschaft aufbereitet (Abschnitt 
2), anschließend werden anhand des Datenmaterials (Abschnitt 3) unter-
schiedliche Aspekte von Solidarität herausgearbeitet (Abschnitt 4). Ab-
schließend wird auf dieser Grundlage diskutiert, inwiefern freundschaftli-
che Beziehungen ein Solidaritätspotenzial in der Migrationsgesellschaft 
enthalten könn(t)en (Abschnitt 5). 
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2. Freundschaft und Solidarität als Gegenstand 
sozialwissenschaftlicher Diskurse 

Zunächst wird das sozialwissenschaftliche Diskursdreieck von Freund-
schaft, Solidarität und Migration aufgegriffen. Im Anschluss an Nötzoldt-
Linden (1994) kann Freundschaft allgemein als eine nicht-familiale Privat-
beziehung definiert werden, deren Grundlage eine Vertrauensbasis bildet 
und die auf Freiwilligkeit, Reziprozität und Emotionalität beruht. Gleich-
wohl stellt sich die „Welt der Freundschaftsformen“ (Alleweldt, Flick, 
Leuschner & Schobin, 2016, S. 197) vielfältiger dar. Obgleich nur wenige 
empirische Untersuchungen zu freundschaftlichen Beziehungen in der 
Migrationsgesellschaft überhaupt vorliegen, zeigen sich unterschiedliche 
Betrachtungsweisen. So fragen etwa Studien der Integrationsforschung 
danach, ob und in welcher Weise Kontakte und Beziehungen zwischen 
Zugewanderten und Nicht-Zugewanderten und das in ihnen vermittelte 
soziale Kapital Einfluss auf die (soziale, berufliche etc.) Integration von 
Migrant_innen nehmen (Haug, 2003, 2006). Andere Untersuchungen fo-
kussieren auf die Frage nach dem Abbau von Vorurteilen und Rassismus 
durch die Förderung von sozialen Begegnungen und Freundschaften zwi-
schen Zugewanderten und Nicht-Zugewanderten (Bahns, 2015; Titzmann, 
Brenick & Silbereisen, 2015). In der Jugend- und (interkulturellen) Bil-
dungsforschung werden Freundschaften und soziale Netzwerke zwischen 
zugewanderten und nicht-zugewanderten Schüler_innen in ihrer Bedeu-
tung für Schulerfolg, Freizeit und kulturellen Austausch untersucht (Rein-
ders, 2004; Reinders, Mangold & Greb, 2005). Studien der Sozialen Arbeit 
haben jüngst aufgezeigt, dass in Freundschaften zwischen jungen Mädchen 
und Frauen, die migrationsspezifische Diskriminierung erfahren haben, 
Solidarität ein zentrales Element ihrer Beziehungsdefinition ist (Yildiz, 
2021, S. 210 ff.). Auch für das zivilgesellschaftliche Engagement in der 
Flüchtlingssozialarbeit und den darüber entstehenden sozialen Beziehungen 
wird auf Solidaritätsmomente hingewiesen (Reimers, 2018).  

Die Relevanz von Solidarität für Praxis und Forschung der Sozialen Ar-
beit wird spätestens seit der Fluchtmigration der 2015er-Jahre (wieder) 
verstärkt diskutiert (vgl. Hill & Schmitt, 2021; Motzek-Öz, Aden & West-
phal, 2021). Dabei ist das Verständnis von Solidarität je abhängig von so-
zialen, gesellschaftlichen und historischen Kontexten zu fassen (Kewes, 
2021, S. 152). Aktuelle Diskurse nehmen Abstand von einem Solidaritäts-
begriff, der meist als „politischer Kampfbegriff verwendet [wird], der Kol-
lektivierungsprozesse im Kontext ökonomischer und sozialer Kämpfe ge-
sellschaftlicher Schichten herbeiruft“ (Stojanov, 2014, S. 95). Mit einer post-
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kolonialen Perspektive kann Solidarität als ein paternalistisches Mit-Leiden 
mit Schwächeren und Benachteiligten definiert werden (Castro Varela & 
Heinemann, 2016; Castro Varela, 2018). Castro Varela und Heinemann 
kritisieren damit das Verharren in Viktimisierungsprozessen und explizie-
ren Solidarität als eine politische Positionierung, die über eine emotionale 
und soziale Empathie und Verbundenheit hinausgeht (Castro Varela & 
Heinemann, 2016, S. 57 ff.). In (kritischer) migrationswissenschaftlicher Be-
trachtungsweise ist Solidarität stärker ein moralisches, konflikthaftes und 
handelndes Konzept, da Solidarität mit Zugewanderten zu Konflikten mit 
Institutionen oder einzelnen Personen führen könne:  

„Solidarisches Handeln in der Migrationsgesellschaft hebt auf gesell-
schaftliche Veränderungen ab, die im Widerspruch zu Praxen stehen, die 
auf das Maß ökonomischer Nützlichkeit reduziert sind. Solidarisches Han-
deln, involviertes Handeln, setzt Empathiefähigkeit und ein ‚inneres Alarm-
system‘ voraus, das dann anschlägt, wenn sich die Opfer der realen Ver-
hältnisse, die alle betreffen, zu Wort melden, nicht die Privilegierten“ (Bro-
den & Mecheril, 2014, S. 15). 

Eine solidarische Haltung beruht demnach auf Empathie und Involviert-
sein (Messerschmidt, 2009) gegenüber einer benachteiligten Gruppe, deren 
Benachteiligung sichtbar (gemacht) wird und in Handlungen zur Aufhe-
bung der Missstände mündet. Solidarität impliziert eine widerständige 
Haltung und das hieße folglich auch, Bedingungen mitzudenken, die die 
Zugewanderten miteinschließen (vgl. ebd.). Mit Mecheril (2014) ist Solida-
rität somit ebenfalls 

„ ‚mehr‘ als bloßes Mitgefühl, als Empörung, oder als eine moralische 
Stellungnahme; für Solidarität ist ein involviertes Engagement kenn-
zeichnend, das – zumindest seinem Anliegen nach – darauf bezogen ist, 
Verhältnisse, in denen sich die mir fremden und vertrauten sozialen 
Kooperationspartner_innen nicht entfalten und entwickeln können, zu 
verändern oder weitergehend noch: Diese Verhältnisse zu verhindern.“ 
(S. 86) 

Solidarität ist in diesem Verständnis auch ein Verhältnis des aktiven Mit-
Leidens mit unterdrückten Menschen, „das jede kulturelle und sonstige 
Differenz zwischen den InteraktionspartnerInnen transzendiert“ (Stojanov, 
2014, S. 15).  

Diese Überlegungen zu Solidarität finden sich gebündelt in dem migra-
tionspädagogischen Konzept des „Verbündet-Seins“ (Perko & Czollek, 
2014), das auf die Frage des Umgangs mit Privilegien und Nicht-Privilegien 
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in sozialen Beziehungen und Verhältnissen des aktiven Mit-Leidens fokus-
siert (ebd., S. 161). Verbündetsein kann assoziiert werden als eine „Art poli-
tischer Freundschaft“ (Perko, 2020, S. 17). Diese Freundschaft richtet „sich 
gegen Macht und Herrschaftsverhältnisse und die dadurch hergestellte Ex-
klusion, strukturelle Diskriminierung und soziale Ungleichheit bestimmter 
Menschen“ (ebd., S. 153).  

Auch aus allgemeiner soziologischer Perspektive hat Brunkhorst (2014 
[1997]) die Umstellung von „Solidarität unter Freunden“ auf „Solidarität 
unter Fremden“ als „moralischen Fortschritt“ eingefordert, der in der Ver-
allgemeinerung von Solidarität jenseits der Beziehung zwischen Vertrauten 
liege (S. 8). Solidarität bedarf demnach keiner Freundschaft bzw. einer per-
sönlichen Beziehung mit Vertrauensbasis sowie gefühlten oder gelebten 
Gemeinsamkeiten. Marchart (2011) stellt hierzu noch deutlicher heraus, 
„solidarisch kann ich nur mit jemandem sein, dessen Position sich von 
meiner unterscheidet“ (S. 359). Ähnlich setzt Scherr (2013) im Hinblick auf 
Solidarität an, wenn er „das Recht auf Differenz bei gleichzeitiger Kritik von 
politischen, ökonomischen und kulturellen Herrschaftsverhältnissen“ 
(S. 265 f.) hervorhebt. Mit dieser Gleichzeitigkeit von lebensweltlicher Dif-
ferenz und Gemeinsamkeit in der Kritik ist das Eingehen von solidarischen 
Beziehungen oder politischen Freundschaften ein „voraussetzungsvolles 
Projekt“, welches „anlassbezogen und befristet“ ist (ebd., S. 268). Auch Les-
senich (2019) befasst sich aus demokratietheoretischer Sicht mit Solidarität 
als einem notwendigen gesellschaftlichen Fortschrittsprojekt. Er definiert 
Solidarität als eine radikale, Gesellschaft verändernde soziale Praxis, die 
gleichzeitig kooperativ, performativ und transformativ ist (S. 98 f.) und 
„damit eine besondere Weise des sozialen Handelns – eine spezifische 
Form, beziehungsweise zu handeln“ ist (ebd., S. 99 f., Hervorh. im Orig.).  

Eine ausdifferenzierende Präzisierung mit Bezug auf gesellschaftliche 
Flucht- und Migrationsverhältnisse kann in der von Schwenken und 
Schwiertz (2021) eingeführten Unterscheidung von transversaler und inklu-
siver Solidarität als dezidiert pro-migrantische Praktiken erkannt werden. 
Sie verstehen transversale Solidarität als das Überschreiten von Grenzen, 
Identitäten und gesellschaftlichen Positionen, während inklusive Solidarität 
als Verbindung unterschiedlicher Individuen zu neuen Kollektiven und 
einer gemeinsamen Vorstellung von Zugehörigkeit begriffen wird, „die 
bestehenden Ungleichheiten abzumildern“ wissen (S. 169).  

Diese Ausführungen skizzieren die regen sozialwissenschaftlichen Dis-
kurse im Kontext von Freundschaft, Solidarität und sozialer Ungleichheit 
bzw. hier konkret Flucht und Migration. Sie sind als theoretisch-konzeptio-
nelle Suchbewegungen nachzuzeichnen, ohne jedoch bislang eine hinrei-
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chend empirische Basis gefunden zu haben. Allen Konzepten ist gemein-
sam, dass sie eine emotionale Verbundenheit voraussetzen, der eine kriti-
sche Selbstpositionierung innewohnt, und dass sie nicht von einer geteilten 
oder vorgestellten Lebensweise und/oder (tradierten) Gruppenzugehörig-
keit als Ausgangspunkt für solidarische Haltung und Handlung ausgehen. 
Uns interessiert im Folgenden daher empirisch-analytisch, ob und in wel-
cher Weise in freundschaftlichen Beziehungen zwischen Zugewanderten 
und Nicht-Zugwanderten Aspekte und Formen von Solidarität zu identifi-
zieren sind. 

3. Freundschaftspaare als Untersuchungssubjekte 

Ergebnisse aus dem vom BMBF geförderten Forschungsprojekt ProZiS1 
(Alisch & Westphal, 2019) zu freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
Zugewanderten (Z) und Nicht-Zugewanderten (n-Z) bzw. bereits lange in 
Deutschland lebenden Personen zeigen zwei Muster des Freundschaftsbe-
ginns: Zum einen wurden die Beziehungen angebahnt durch gezielte Hilfen 
der Sozialen Arbeit (z. B. im Rahmen von Patenschaftsprogrammen, des 
freiwilligen Engagements, Sprachunterricht, über Dritte vermittelt) und 
zum anderen sind solche persönlichen Beziehungen durch Begegnungen im 
Alltag entstanden (Studium, Arbeit, Nachbarschaft, Freizeit) (vgl. ausführ-
lich Vogler, Alisch, Freuwört & Westphal, 2022).  

Für den Kontakt zu Personen, die eine Freundschaft pflegen und von 
denen eine Person migriert ist, haben wir Verantwortliche regionaler Paten-
schaftsprogramme und freiwillig Engagierte in der Migrationsarbeit ange-
sprochen, öffentliche Veranstaltungen wie Stadtteilfeste oder Informations-
veranstaltungen der Sozialen Arbeit besucht sowie Vertreter_innen von 
Migrant_innenselbstorganisationen in der Region gebeten, unser Anliegen 
weiterzugeben. Über ein Schneeballverfahren durch solche Kontakte haben 
sich 18 Personen gemeldet und sich bereit erklärt, ein Interview mit uns zu 
führen (s. a. Alisch & Westphal, 2019, S. 110).  

Die Datengrundlage bilden 15 weitgehend narrativ angelegte Interviews 
mit Freundschaftspaaren, die gemeinsam interviewt wurden.2 Die Bezeich-
nung Freunde bzw. Freundschaft haben die von uns für die Interviews An-

                                                             
1 Gelingende Diversität im sozialräumlichen Kontext – Zum Wandel professioneller 

und zivilgesellschaftlich organisierter Sozialer Arbeit durch Zuwanderung (ProZiS). 
2 In drei Interviews haben die Befragten weitere Beziehungsbeteiligte in das Interview 

miteinbezogen. 
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gefragten selbst für die Beschreibung ihrer Beziehung gewählt. Eine „Defi-
nition“ von Freundschaft wurde nicht vorgegeben.  

Die Tandems waren geschlechtshomogen wie auch -heterogen zusam-
mengesetzt und die Interviewten zwischen 19 und 72 Jahre alt. Die Nicht-
Zugewanderten waren in elf Tandems älter als die Zugewanderten, welche 
zum Interviewzeitpunkt bereits zwischen 3 und 20 Jahren in Deutschland 
lebten. Die Zugewanderten sind bezüglich ihrer Bildungsabschlüsse, beruf-
lichen Tätigkeiten etc. ähnlich sozial positioniert wie die Nicht-Zugewan-
derten. Alle Interviews wurden in deutscher Sprache – bis auf eine Aus-
nahme mit Begleitung eines Dolmetschers – geführt.  

Der methodische Ansatz des Tandeminterviews ermöglichte es nicht 
nur, die Interviewten über ihre Selbstverständnisse und Erfahrungen spre-
chen zu lassen, sondern diese in der Situation des Interviews als ein „doing 
friendship“ (vgl. Vogler, Alisch, Westphal & Freuwört, 2021) zu analysie-
ren, was – angelehnt an „doing couple“ – die Stärke der „(teilweisen) Erfas-
sung […] (nicht) gemeinsamer Wirklichkeitskonstruktion“ während des 
Paarinterviews ausmacht (Wimbauer & Motakef, 2017). Die Interviews 
wurden inhaltsanalytisch nach Kuckartz (2018) ausgewertet. Die Kategorien 
wurden sowohl theoriediskursgestützt als auch aus dem Datenmaterial ge-
bildet. 

Die Analyse der formalen Gesprächsorganisation der Tandeminterviews 
zeigte kaum Ansatzpunkte einer migrationsgesellschaftlichen Solidarität. 
Dies gilt insbesondere für die angebahnten Beziehungen. Deutlich wird, 
dass der Entstehungshintergrund und die soziale Position die Beziehung 
nachhaltig gestalten (vgl. auch Vogler, Alisch, Freuwört & Westphal, 2022). 
Asymmetrische Beziehungskonstellationen werden diskursiv und perfor-
mativ reproduziert und Integrationsleistungen präsentiert (ebd., S. 148). 
Die Analyse der Narrationen verwies allerdings auch auf Themen und Re-
flexionen, die im Sinne solidarischer, politischer Praxis gelesen werden 
können.  

4. Solidarität in Freundschaften zwischen Zugewanderten 
und Nicht-Zugewanderten 

Im empirischen Material lassen sich verschiedene Aspekte und Formen 
solidarischer Haltungen und solidarischen Handelns identifizieren, wie sie 
in den sozialwissenschaftlichen Solidaritätsdiskursen verhandelt werden. Im 
Folgenden fassen wir diese unter drei Typen zusammen: (1) Entwicklung 
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solidarischer Haltungen gegenüber Freund_innen, (2) als ein Solidarisieren 
miteinander in der Beziehung (3) und als solidarische Handlung selbst, die 
zur Entwicklung transversaler Strategien führt. 

4.1 Solidarische Haltung gegenüber zugewanderten 
Freund_innen entwickeln 

Solidarität als Form des Mit-Leidens von Nicht-Zugewanderten mit Zuge-
wanderten, wie sie im gegenwärtigen Diskurs verhandelt wird (vgl. z. B. 
Castro Varela & Heinemann, 2016; Castro Varela, 2018), zeigt sich auch in 
unseren Interviews bezüglich der Flucht-/Migrationserfahrung von Zuge-
wanderten und der neuen, oft prekären Lebensumstände in Deutschland. 
Ein Ehepaar, das seinen zugewanderten Freund als Nachbarn kennenge-
lernt hatte, erzählt von dem Mit-Erleben seines Asylverfahrens: Sie haben 
„alle mitgebibbert“, „gezittert und gebetet“ (T9). Bei der schließlich positiven 
Entscheidung „haben alle geheult. Das war so emotional. Ich bin [Name] 
damals um den Hals gefallen, ich habe mich nicht mehr eingekriegt“ (ebd.). 
Ähnlich beschreibt eine andere Gesprächspartnerin die emotionale Ver-
bundenheit zur zugewanderten Freundin und ihrer Familie. Sie habe immer 
mit ihnen „gefühlt, gelitten, gelebt, geliebt, gelacht“ (T3). 

Eine solidarische Haltung des Mit-Leidens lässt sich in religiösen, kirch-
lichen Kontexten der Freundschaftsanbahnung ebenfalls ausmachen: „Ich 
habe das gemacht, weil ich es aus Mit-Menschlichkeit gemacht habe“ (T1).  

Es zeichnen sich in den von uns untersuchten Beziehungen kollektiv ge-
bundene solidarische Haltungen gegenüber Zugewanderten ab, die sich 
sowohl in angebahnten als auch in nicht-angebahnten freundschaftlichen 
Beziehungen finden lassen. In der Verschiedenheit der lebensweltlichen 
Realitäten der Gesprächspartner_innen wird insbesondere deren Gleichheit 
und Zugehörigkeit zu einem imaginierten oder physischen Kollektiv wie 
Nachbarschaft, Bildungsschicht und Geschlecht betont. So kann die Nach-
barschaft als soziale wie lokale Gemeinschaft ausschlaggebend für eine soli-
darische Haltung gegenüber dem Nachbarn sein, denn „[…] welche Nation 
oder woher die kommen, das war alles erstmal nebensächlich. […] sie werden 
damit unsere Nachbarn und Nachbarn hilft man“ (T9). Die Migrationser-
fahrung wird der Zugehörigkeit zur neuen Gemeinschaft nachgeordnet.  

Eine solidarische Haltung gegenüber Zugewanderten kann sich auf-
grund gemeinsamer Bildungs- und Integrationsaspirationen entwickeln. So 
steht in einem über eine Patenschaft angebahnten Freundschaftstandem der 
Studienwunsch der Zugewanderten im Zentrum, welcher erst durch das 
Engagement des Nicht-Zugewanderten hervorgebracht wurde. Beide be-
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freunden sich aufgrund ihrer jeweiligen Bildungs- und Teilhabeabsichten. 
Der Nicht-Zugewanderte lässt dabei eine bildungstheoretisch bzw. bil-
dungspolitisch begründete Haltung der in seinen Worten „lehrenden 
Freundschaft“ (T13) gegenüber der Zugewanderten erkennen, da er sie in 
ihrem Bestreben zur Aufnahme eines Medizinstudiums unterstützen 
möchte. Seine „Aufklärung“ dient ihrem Bildungsweg und zugleich hat er 
den Weg der „anderen“ Zugewanderten – in Erwartung einer Kettenreak-
tion von Hilfe – mit im Blick: 

„Dann können wir irgendwann Kant lesen, da steht dann drin, warum 
wir das alles machen und das wär’ ja schon wunderbar, wenn ihr dann 
den anderen helft, dann passt das […] Wie gesagt, irgendwann können 
wir mal Bücher lesen. Für mich ist es manchmal ganz gut zu sehen, was 
sich bei euch tut, dass sich was tut und dass ihr was bewegt bekommt und 
wenn man da ein bisschen bei helfen kann, dann ist das ganz gut, dass 
manchmal die Möglichkeiten, Dinge zu bewegen, nicht ganz grenzenlos 
sind, und da ist die Zeit mit euch manchmal besser verbracht als mit ir-
gendwelchen Politikern.“ (ebd.)  

Da es sich in diesem Tandem um eine angebahnte Beziehung handelt, stellt 
eine Asymmetrie des Verhältnisses zueinander zunächst die Ausgangsbe-
dingung der Beziehung dar, erklärt langfristig jedoch nicht die innewoh-
nende paternalistische Haltung seitens des Nicht-Zugewanderten.  

Aber auch in nicht-angebahnten Freundschaften zeigen sich Haltungen 
gegenüber Zugewanderten, die als bevormundend bezeichnet werden kön-
nen. So lassen Aussagen bezüglich der Differenzkategorie Geschlecht auf 
eine solidarische Haltung gegenüber Zugewanderten schließen, die zur 
Unterstützung der Mitglieder des eigenen Geschlechts formuliert werden. 
Eine Nicht-Zugewanderte erkennt in ihrer zugewanderten Freundin das 
Leiden („Elend“) an einem traditionellen Frauen- und Familienbild. Sie 
bewegt die Freundin dazu, sich mehr „Zeit für sich“ zu nehmen, was zum 
Aufbau eines Müttertreffs mit Kinderbetreuung für weitere Frauen führte: 

„Als ich mir das Elend dann so angeguckt habe, was so türkische Frauen 
dann haben, wenn sie Kinder kriegen, die Männer gehen arbeiten, die 
Frauen sitzen daheim mit den Kindern, keine Ansprache. Da habe ich 
dann zu [Name] gesagt: [Name], ich schenke dir in der Woche drei Stun-
den Zeit. Dann nehme ich die Kinder. Aber nur, wenn du da was tust, was 
dir selber Freude macht. Haben wir gemacht und dann entstand der Treff. 
Dann waren ja noch andere Freundinnen, die auch Kinder hatten, die 
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gingen dann natürlich auf meinen Druck hin in den Kindergarten, was 
die Alten ja nicht so … das war ja keine Tradition, dass Kinder in den 
Kindergarten gesteckt wurden.“ (T3) 

Eine Viktimisierung von Migrantinnen zeigt sich hier als das handlungslei-
tende Motiv. So wird sich erst mit der zugewanderten Freundin und dann 
mit weiteren Frauen in einem Müttertreff emotional und sozial verbunden. 
Ihre solidarische Haltung zielt auf die Veränderung assoziierter sozialer 
Verhältnisse für Frauen, für Mütter und insbesondere für Migrantinnen. 
Gleichwohl wird die solidarische Haltung auch als Ergebnis eines Refle-
xionsprozesses infolge des Widerspruchs an ihrer Deutungs- und Diskurs-
macht über ihren Migrationshintergrund (z. B. über den Islam) präsentiert: 

„Wir hatten vor zwei Jahren, wo der Islam immer mehr politisiert wurde, 
hatten wir große Diskussionen. In unserem Müttertreff sind wir mit so 
hochroten Köpfen rausgegangen und diejenige, die meistens angesprochen 
wurde, […] hat eines Tages gesagt: So, jetzt reicht es mir. Also wenn ihr 
jedes Mal mit mir über Erdogan und Politik und Muslime und Islamisten 
und sowas sprechen wollt, komme ich nicht mehr. (…) wir überlegen ja 
immer, was haben wir gerade erlebt, dann haben wir gesagt: Die hat 
Recht. Was geht uns das eigentlich alles an? Plötzlich werden wir so in-
strumentalisiert und (…) ich denke, wenn viele so denken würden, dass sie 
sich nicht von dem allen so beeinflussen lassen, wäre es auch leichter.“ 
(ebd.) 

Die kritische Reflexion (migrations-)gesellschaftlicher Verhältnisse (z. B. 
Islambild, Diskriminierungen) geht im Material einher mit dem Verweis 
auf Privilegien wie eine stabile Demokratie und Wirtschaft, die faktisch 
auch solidarisches Handeln ermöglichen sollten:  

n-Z1: „[…] Wir haben eine Demokratie, was nicht selbstverständlich ist. 
Wirtschaftlich geht es uns gut, wir jammern auf höchstem Niveau und 
vergessen dabei, dass es woanders ganz anders aussieht und wenn es dann 
tatsächlich Leute schaffen, hierher zu kommen und sich auch einbringen 
wollen und wollen ihren Beitrag dazu leisten […]“ 
n-Z2: „Was für Steine denen in den Weg gelegt werden. Das ist ein Un-
ding in Deutschland.“ 
n-Z1: „Genau. Da könnte ich mich dann aufregen, weil ich es miterlebt 
hatte, wie es läuft. Anstatt man diesen Leuten Brücken baut und ihnen 
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hilft, sie – ich will nicht sagen – in die Freiheit, das klingt immer so blöd, 
aber ins Leben zu entlassen, in dieses neue Leben.“ (T9) 

Insgesamt sind es die Nicht-Zugewanderten, die in den Interviews ihre 
Solidarität gegenüber Zugewanderten thematisieren und damit ihre solida-
rische Haltung der befreundeten Person gegenüber zum Ausdruck bringen 
(wollen). Die Zugewanderten zeigen sich im Interviewverlauf wenig kritisch 
gegenüber den solidarischen – teils bevormundend anmutenden – Darstel-
lungen. Sie scheinen einvernehmlich zuzustimmen (zu müssen) und for-
dern keinen größeren (solidarischen) Einsatz von den befreundeten Perso-
nen.  

Hier zeigen sich Bestätigungen der formalen Analyse der Interviewsitu-
ation, in der u. a. herausgearbeitet werden konnte, dass in angebahnten 
Beziehungen die Nicht-Zugewanderten zumeist versuchten, das Interview 
vollständig zu moderieren sowie Erzählungen und gemeinsame Erlebnisse, 
auch solche, die allein den zugewanderten Freund betreffen, in Stellvertre-
tung zu erzählen (ausführlich hierzu siehe Vogler, Alisch, Westphal & 
Freuwört, 2021).  

Die Interviewgespräche mit (oftmals) nicht-angebahnten Freund-
schaftstandems präsentieren hingegen formal und inhaltlich eine symmetri-
schere Beziehung zueinander, in der das Solidarisieren miteinander als Be-
ziehungsprozess verstanden werden kann. 

4.2 Das Solidarisieren miteinander 

In den im Alltag entstandenen Beziehungen finden sich eher Solidarisie-
rungen miteinander. Hierbei wird die kollektive Ebene verlassen und stär-
ker auf die interpersonale Ebene rekurriert. Grundlage bilden gemeinsam 
geteilte Erlebnisse und politische Ansichten bzw. Moralvorstellungen. 

Ein befreundetes Tandem, das sich über die Arbeit kennengelernt hat, 
begründet die Verbundenheit zueinander aus einem gemeinsam geteilten 
Lebensabschnitt: „Ich glaube, was uns auch nochmal so echt in der Freund-
schaft verbunden hat, waren halt wirklich die Geburten, weil wir beide eher 
schwierige Geburten hatten“ (T5). Die Zeit nach der Geburt der Kinder, die 
von gesundheitlichen Problemen, einer längerfristigen gegenseitigen Be-
gleitung und vielen Gesprächen gekennzeichnet war, wird als Verbin-
dungsmoment beschrieben. Im Gegensatz zur oben beschriebenen solidari-
schen Haltung, die über das Betonen geschlechtlicher Differenzen und Un-
gleichheiten entsteht, stellen hier die geteilten Lebenserfahrungen als Müt-
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ter eine Stärkung der freundschaftlichen Beziehung der beiden zueinander 
dar. Die persönliche Ebene steht im Vordergrund. 

Eine geteilte politische Haltung ist ebenso ein Verbindungsmoment. Ein 
anderes Tandem hat sich im Studium kennengelernt und teilt verschiedene 
Interessen „nicht nur im Studium, eben wie im Sinne von sozialer Gerechtig-
keit usw., sondern auch politisch“ (T14). Beziehungsfördernd sei der fachli-
che und persönliche Austausch, miteinander Spaß haben zu können, aber 
sich auch gegenseitig zu bereichern und in schwierigen Zeiten zu unterstüt-
zen: „Sie ist eine Bereicherung für mich einerseits, aber auch zu sagen, mir 
geht es richtig scheiße und ich kann einfach jederzeit anrufen“ (ebd.). Ein 
gegenseitiges Trösten und emotionales Unterstützen werden vom Zuge-
wanderten als ein wechselseitiges Geben und Nehmen erklärt: „Das heißt, 
dass eine Wechselbeziehung dann auch da entsteht. Sonst würde ich auch 
niemals mit dir über Dinge sprechen, die ich sonst niemandem erzähle, wenn 
du mir nicht das Gefühl gegeben hättest“ (ebd.).  

Eine bedingungslose Akzeptanz und Wertschätzung werden von einem 
Nicht-Zugewanderten zu seiner zugewanderten Freundin und ehemaligen 
Kollegin beschrieben: „Sie stärkt mir den Rücken, ich stärke ihr den Rücken 
und man handelt gemeinsam: Das habe ich seltenst … das habe ich eigentlich 
nie wieder erlebt und auch nie vorher gehabt, dieses: man arbeitet an einem 
Strang und jeder weiß, der andere akzeptiert einen bedingungslos irgendwie“ 
(T8). Dies sei auch mit ihm möglich, da sich die Zugewanderte auf ihn ver-
lassen könne: „[…] ich weiß, wenn ich ein Problem habe, wenn ich Hilfe 
brauche, weiß ich, dass ich […] anrufen kann und dass er es möglich machen 
wird. Ich glaube, er weiß das auch von mir, dass das so ist und das ist für 
mich Freundschaft“ (ebd.). 

Das Solidarisieren miteinander zeigt sich darin, dass es sowohl formal als 
auch inhaltlich dialogisch gestaltet wird und damit eher im Sinne einer 
„politischen Freundschaft“ (Perko, 2020, S. 17) aufzufassen ist. In den Tan-
demgesprächen mit dieser von uns identifizierten Solidaritätsform beziehen 
auch die Zugewanderten Stellung und verleihen ihrer Verbundenheit 
ebenso Ausdruck. Diese Verbundenheit – in Anschluss an Perko und Czol-
leks (2014) Verbündet-Sein – erlaubt den Freunden eine tiefergehende und 
kritische Auseinandersetzung mit jeglicher Form von Diskriminierung und 
der eigenen Rolle innerhalb der Gesellschaft sowie den damit verbundenen 
eigenen Privilegien, wie im Folgenden weiter gezeigt wird. 
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4.3 Solidarität als Handlung gegenüber Rassismus 

Das Einnehmen von Haltungen des Verbündet-Seins in Freundschaften 
motiviert solidarische Handlungen gegenüber Diskriminierungen. Zu klä-
ren wäre, wie Solidarität in freundschaftlichen Beziehungen Handeln aus-
löst. Dies verdeutlicht sich beispielsweise im Gespräch mit einem nicht-
angebahnten Freundschaftspaar, das sich im Studium kennengelernt hat. 
Sie sprechen über politische Standpunkte zu „persönlichen alltagsrassisti-
schen Erfahrungen“, die beide erlebt haben, z. B. als sie beide „nicht in einen 
Club gekommen sind oder rausgeworfen wurden wegen völlig banaler Dinge“ 
und darüber, dass sie sich austauschen über „eigentlich alle gesellschaftlichen 
Dinge, die wir so sehen, also uns geht es viel um Gleichberechtigung auch“ 
(T14). Ihre geteilten Erfahrungen von Alltagsrassismus und die „assoziierte 
Diskriminierung“ (Prasad, 2020) der nicht-zugewanderten Freundin führen 
zu einer tiefergehenden Auseinandersetzung sowohl auf persönlicher, ge-
sellschaftskritischer wie auch auf fachlicher Ebene. Die Formen des Han-
delns reichen vom Lesen (wissenschaftlicher) Texte über Diskussionen in 
Seminaren bis zur Teilnahme an Demonstrationen.  

Die reflektierte Auseinandersetzung mit der Diskriminierung des 
Freundes führt zur alltagspraktischen Unterstützung insbesondere bei Be-
hördengängen, wie ein anderer Interviewpartner beschreibt: 

„Im Großen und Ganzen wurden sie in vielen Bereichen im Regen stehen-
gelassen von Einrichtungen, die eigentlich dafür zuständig waren. Da bin 
ich auch ein bisschen sauer geworden und da bin ich auch manchmal mit 
[…] um das einfach mal anzutreiben.“ (T9) 

Neben der direkten Hilfe und Unterstützung im Umgang mit diskriminie-
renden Strukturen werden von den Interviewten auch eher subtile, trans-
versale Strategien thematisiert. 

Mit transversalen Strategien (Kunstreich & May, 1999) sind bezogen auf 
unsere Interviews Handlungen gemeint, die ein aktives solidarisches Ein-
stehen für das Gegenüber bedeuten und als restriktiv und benachteiligend 
empfundene politische und administrative Strukturen zu umgehen und zu 
unterlaufen versuchen. Eine Nicht-Zugewanderte beschreibt, wie sie den 
zugewanderten Freund nach einem diskriminierenden Vorfall durch Ju-
gendliche in einem Linienbus dazu bewegt hat, Schüler_innen seine Flucht-
geschichte zu erzählen. Sie wählt über ihren Kontakt zur örtlichen Kirche 
den Konfirmandenunterricht, um die Schüler_innen für ihr diskriminie-
rendes Verhalten gegenüber Geflüchteten zu sensibilisieren. Weiter be-
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schreibt sie, wie sie selbst mit feindseligen, rassistischen und sexistischen 
Haltungen gegenüber geflüchteten Menschen und ihren Unterstützer_in-
nen konfrontiert wurde und sich mit dem zugewanderten Freund solidari-
siert hat. Sie benennt ihr aktives gemeinsames Einstehen gegen Rassismus 
als ihre „gemeinsamen Handlungen“ (T1). Weitere Handlungen sind z. B. 
das Vorstellen des bei ihr wohnenden zugewanderten Freundes bei den 
Nachbarn, der Aufbau eines sozialen Netzwerks und das Mobilisieren ihres 
Netzwerks, um ihm Deutschsprachkenntnisse zu vermitteln und formale 
Bildungszugänge zu eröffnen. Diese Interviewte leistet zudem Widerstand 
gegen die Ausländerbehörde, indem sie bürokratische Wege umgeht und 
somit transversale Kompetenzen (über Kontakte, Erfahrung und ihr eigenes 
Wissen) nutzt. Dabei ist das Einbeziehen und im öffentlichen Raum Sicht-
barmachen des Freundes eine wichtige Strategie, sich öffentlich solidarisch 
zu zeigen. Der Zugewanderte schildert die Situation vor Beginn seines 
Deutschkurses: 

„Ja, vorher war ich oft da im Sozialamt. Ich wollte ja Deutsch lernen. Ich 
spreche Englisch, ich spreche Türkisch, beide Sprachen habe ich gelernt 
[…]. Vom Internet kenne ich ein bisschen lernen von Büchern, aber nicht 
genauso wie wenn ich einen Lehrer habe. Ich war oft bei meiner Fallma-
nagerin. Ich habe gesagt, ich will Deutsch lernen, ich will Deutschkurs be-
suchen und kam immer so die Antwort: ‚Wir haben kein Kurs oder sollen 
wir Kurse für dich [Name] alleine öffnen?‘ Aber danach hat das geklappt, 
dann habe ich dort angefangen.“ (ebd.) 

Das Unterlaufen benachteiligender administrativer Strukturen beschreibt 
auch ein weiteres Freundschaftspaar, das sich über den gemeinsamen Ar-
beitsalltag in einer Behörde kennt. Sie beschreiben ihr Handeln als „Under-
cover-Einsatz“, jenseits der offiziellen Hilfestrukturen, um einen Zugewan-
derten zu unterstützen, der aus Sicht der Verwaltung als „verlorener Fall“ 
galt: 

„Genau. Also der war schon so abgestempelt sage ich mal und wir haben 
uns dann in so eine Kammer verkrochen und haben mit ihm Lebensläufe 
geschrieben und sowas, was wir gar nicht machen sollten oder so und da 
waren wir halt irgendwie so undercover haben wir da den Leuten geholfen 
[…] und du bist mit [Name] total oft auf die Bundesagentur für Arbeit 
gegangen und hast übersetzt. Also [die zugewanderte Freundin] kann 
auch viele Sprachen sprechen, die hat sie natürlich auch eingesetzt.“ (T5) 
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Die Nicht-Zugewanderte betont, dass sie Aufgaben übernommen habe, die 
sie „gar nicht machen sollte“, und sich so gegen die Vorgaben und Regeln 
gestellt hat, um einem zugewanderten jungen Mann zu einem Ausbil-
dungsplatz zu verhelfen.  

Transversale Strategien umfassen somit das Einsetzen eigener Kompe-
tenzen und eigenen Wissens zur solidarischen Unterstützung der Zuge-
wanderten. Die Strategien können im Sinne einer transversalen Solidarität 
(Schwenken & Schwiertz, 2021) interpretiert werden, insofern die Legiti-
mität von Verwaltungsentscheidungen und -abläufen seitens der Interview-
partnerinnen hinterfragt und kritisiert werden sowie aktiv nach Wegen 
gesucht wird, diese zu umgehen oder zu unterlaufen. 

Die Tandems, die sich in alltäglichen Lebenskontexten kennengelernt 
und befreundet haben, treten am ehesten gemeinsam für gesellschaftliche 
Veränderungen zum Abbau von Diskriminierung im Sinne eines geteilten 
Anliegens ein.  

5. Diskussion 

Solidarität hat sich als soziales Konzept in sehr unterschiedlicher Weise in 
unserem Datenmaterial gezeigt. In den von den Gesprächspartner_innen 
selbst als Freundschaft bezeichneten Beziehungen zueinander sind durch-
aus Momente solidarischen Handelns – wie sie im Diskurs verhandelt wer-
den – erkennbar. Insbesondere zeigt sich das Präsentieren einer solidari-
schen Haltung gegenüber den Freund_innen sowie die Entwicklung einer 
Haltung, die miteinander in der Beziehung erarbeitet wurde und zum Teil 
verbunden wird mit Strategien widerständiger, transversaler Handlungen. 
Freundschaftliche Beziehungen haben insofern ein Solidaritätspotenzial. 
Solidarität in Freundschaften zwischen Zugewanderten und Nicht-Zuge-
wanderten ist allerdings höchst voraussetzungsvoll; sie ergibt sich als ein 
gemeinsam vollzogener Prozess. 

Dieser Prozess beruht auf reziproken, emotionalen und vertrauensstär-
kenden Entwicklungen in gemeinsamen alltäglichen Situationen des Erle-
bens von Diskriminierung und Benachteiligung. Sowohl in den nicht-ange-
bahnten als auch in den professionell angebahnten Beziehungen sind diese 
Dynamiken wichtig, um eine solidarische Haltung und Handlung zu entwi-
ckeln. Dabei können die Beziehungen von paternalistisch-bevormundenden 
Haltungen und Handlungen seitens der Nicht-Zugewanderten durchzogen 
sein, die von den Zugewanderten kaum kritisch zurückgewiesen werden 
(können). Es ist zu vermuten, dass diese Beziehungen oft beidseitig nicht als 
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dauerhaft und reziprok verstanden, sondern von beiden Seiten als (befris-
tete) Unterstützungsbeziehung betrachtet und akzeptiert werden. Wir 
schlussfolgern, dass Zugewanderte eine bevormundende Haltung der 
Nicht-Zugewanderten nicht als solche erkennen oder kritisch reflektieren, 
da die Handlungen und eine solidarische Unterstützung in der Beziehung 
überwiegen. Die daraus entstehende Asymmetrie wird in angebahnten und 
alltäglich entstandenen Beziehungen teils sprachlich und performativ zu-
gunsten der Veränderung gesellschaftlicher Missstände und/oder als Kampf 
gegen die Diskriminierung der Zugewanderten reproduziert. 

Es lässt sich in solchen sozialen Beziehungen mit Freundschaftscharak-
ter (die jeweiligen Definitionen werden teils erstmals im Interview und 
recht unterschiedlich ausgehandelt) durchaus eine „involvierte Solidarität“ 
erkennen, wie Messerschmidt (2009) es nennt. Allerdings wird diese nicht 
gleichzeitig als Praxis der Kritik gelebt, die auf das Erkennen gesellschaftli-
cher Schieflagen gerichtet ist und aus dem Wissen um Strukturen und Pro-
zesse entsteht. Es zeichnet sich eher eine grundlegende Bereitschaft ab, sich 
für den Freund oder die Freundin zu engagieren, sich in unterschiedlicher 
Weise für seine oder ihre Belange einzusetzen und diese gemeinsam mit 
ihm oder ihr zu artikulieren.  

An anderer Stelle (Vogler, Alisch, Freuwört & Westphal 2022) konnten 
wir bereits zeigen, dass vor allem in den angebahnten sozialen Beziehungen 
die Beschreibung der Beziehung als Freundschaft den Nicht-Zugewander-
ten besonders schwerfällt. Diese freundschaftlichen Beziehungen zeigen 
eher eine Form der Solidarität, die wir als Haltungsentwicklung gegenüber 
Zugewanderten definiert haben, während in Alltagskontexten entstandene 
freundschaftliche Beziehungen stärker ein Solidarisieren miteinander sind 
und wechselseitige Belange und Artikulationen anerkennen und zulassen.  

Die Analyse zeigt jedoch auch, dass die Unterschiede in der Freund-
schaftswahrnehmung zwischen nicht-angebahnten und angebahnten Bezie-
hungen über die Dauer der Beziehung geringer werden. Dies bedeutet aus 
unserer Sicht nicht, dass prinzipiell ausgeschlossen ist, dass aus angebahn-
ten Beziehungen (z. B. Patenschaften) auch Freundschaften entstehen, wie 
es das Bundesprogramm „Menschen stärken Menschen“ in seiner Wir-
kungsanalyse optimistisch betonte. Erst geteilte Alltagserlebnisse und -vor-
stellungen in den sozialen Beziehungen scheinen ausschlaggebend für poli-
tische Freundschaftsverständnisse zu sein, in denen auch eine Praxis der 
Kritik zum Tragen kommt, z. B. über transversale Solidaritätsstrategien. 
Zudem deutet sich im Material an, dass die Erfahrung assoziierter Diskri-
minierung (Prasad, 2020, S. 23), d. h. die Diskriminierung als Freund oder 
Freundin einer rassismuserfahrenen Person, Gegenwehr mobilisiert.  
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Da sich die Soziale Arbeit als Disziplin zur Förderung des sozialen 
Wandels und zur Stärkung des sozialen Zusammenhalts versteht, kann an 
Hills und Schmitts (2021) Vorstellung von Solidarität als spezifische „Ana-
lysebrille sowie gesellschaftliche Vision“ angeschlossen werden. Unsere 
Ergebnisse zeigen, dass in Freundschaften in diesem Sinne durchaus ein 
Solidaritätspotenzial für die Migrationsgesellschaft angelegt ist. Durch So-
ziale Arbeit angebahnte freundschaftliche Beziehungen benötigen allerdings 
neben Freiwilligkeit, Empathie und Vertrauen auch eine Sensibilisierung 
für und reflexives Wissen über Antidiskriminierungspraxen. Weiter wäre es 
die Aufgabe der Sozialen Arbeit, Antidiskriminierungsstrategien deutlich 
über subtile, transversale Strategien hinauszuentwickeln. Die breite Sensibi-
lisierung für und die (kämpferische) Artikulation von assoziierter Diskri-
minierung aufgrund von Freundschaften, wie sie im menschenrechtlichen 
Diskurs der Sozialen Arbeit (Prasad, Muckenfuss & Foitzik, 2020, S. 106 ff.) 
bereits diskutiert wird, könnte hier ein konstruktiver Schritt in Richtung 
einer migrationsgesellschaftlich transformativen und inklusiven Solidarität, 
wie sie im sozialwissenschaftlichen Diskurs entworfen wird, sein. 
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